
Nr. 4/2001
Religiös-soziale
Quartalsschrift der
Kalasantinerkongregation

Bild 491

Bild 492b



50

LESERBRIEFE

„Blumau gilt als die schwierigste Pfar-
re im Dekanat Baden.“ So begann Kardi-
nal König 1975 seinen Visitationsbericht
über die Kalasantinerpfarre im Steinfeld.
Ein Vierteljahrhundert später scheint das
nicht mehr aktuell. Die jetzigen Seelsor-
ger arbeiten gern im Steinfeld und fühlen
sich in den vier Ortschaften - 1985 kamen
Günselsdorf und Teesdorf zu Blumau
und Neurißhof hinzu und bilden mit die-
sen gemeinsam eine Art Pfarrverband -
durchaus wohl. Was P. Leopold Franchetti
(Pfarrer zur Zeit der oben erwähnten Vi-
sitation) durch „Liebenswürdigkeit und
Geduld“ (so Kardinal König) vorbereite-
te, ist mittlerweile schon recht deutlich
sichtbar geworden: religiöses Leben,
kirchliches Bewußtsein und Glaube, der
sich einsetzt.

75 Jahre ist es am 4. Dezember 2001
her, daß der selige Anton Maria Schwartz
in einer Industriearbeitergegend das Kol-
legium zur heiligen Barbara gegründet
hat. Das ist auch der Anlaß für dieses
Heft, in dem nun die letzte der sieben
Kalasantinerniederlassungen beschrieben
wird. Lange Zeit wurde an diesem Ort der
Ordensnachwuchs ausgebildet (1930-
1941 und 1960-1975); lange Zeit zeigte
das Pfarrer-Original P. Vogel den Men-
schen, wie Kirche tatkräftig helfen kann
(1939-1957); lange Zeit wirkte ein alter
Priester allein - fast ohne Hilfe aus der
Gemeinde (1970-1985); nun wird eine
Zeit des Aufbruchs erlebt.

Daß diese Zeit anhalten und der Auf-
bruch viele Menschen zu Christus führen
möge,

erhoffen in der Liebe Christi

gelegen oder ungelegen

Aufbruch mit 75 ...
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Sobald die neueste „Kala-Blätter“-
Ausgabe bei uns eingelangt ist, liegt
diese mehrere Wochen auf unserem
„Zeitschriftenpult“ auf und wird auch
von allen unseren Familienmitgliedern
durchgesehen und gelesen.

Sehr zugesagt haben mir und mei-
nem Mann die Themen der letzten Num-
mern, und zwar jene über die „Laien“,

Gebetserhörung
Die Diagnose „Akute Leukämie mit

sehr geringen Überlebenschancen“ traf
mich vor etwa eineinhalb Jahren wie ein
Blitz aus heiterem Himmel. Mit dem
Rosenkranz in der einen und einer Reli-
quie des seligen Pater Anton Maria
Schwartz in der anderen Hand über-
stand ich die Chemo- und Strahlenthe-
rapien rasch und ohne Komplikationen.
Dem Herrn sei Lob und Dank!

N.N.

Profeßfeier
am 16. März 2002

um 15.30 Uhr
in Reindorf,

Reindorfgasse 21
1150 Wien

vor allem aber jene über die „Katholi-
sche Soziallehre“.

Vielen Dank, daß Sie in Ihrer religi-
ös-sozialen Zeitung so aktuelle Themen
aufnehmen. Sie sind für unsere Arbeit
in der KAB überaus wertvoll und laden
ein, diese Inhalte neu zu sehen und zu
betrachten. Herzlichen Dank für Ihr dies-
bezügliches Engagement!

Elisabeth Krull, Maria Enzersdorf

Vorweg Gratulation zur schönen
letzten Nummer der Kala-Blätter!

Gedanken macht mir nur das Bild
mit der Torte. Frage: Geht es nicht im
Ganzen immer um die Teilung des So-
zialprodukts, abgesehen vom individu-
ellen Teilen! Wie Jesus?? Es geht ei-
gentlich besonders um Teilung und
Anteilnahme am Sozialprodukt über das
Gemeinwohl, und das trifft die gesell-
schaftliche Ordnung bis zum Staat und
zur Weltgesellschaft, also geht es auch
über Sozialpartnerschaft, beginnend mit
der Ehe und Familie. Die Rahmen-
ordnung des und der Staaten gehört
dazu. Sozial heißt weder individuali-
stisch noch kollektivistisch!
Gemeinwohldenken ist nötig und auch
Ordnung dafür in den Institutionen,
Gesinnungs- und Institutionenreform.

Utopien schaffen das nicht, auch katho-
lische.

Ähnlich ist es mit der Gegenüber-
stellung von Mensch und/oder Kapital.
Kapital geht auf den Menschen zurück,
meist auf Arbeit, bleibt aber tote Sache.
Es kann daher nie heißen „Mensch oder
Kapital“ bei einer Güterabwägung.
Auch kann wirtschaftliches Denken
nicht ökonomistisch sein. Darum ist der
„Kapitalismus“-Vorwurf eine Falle in
der Wirtschaftsordnung. Das Kapital
als Produktionsfaktor ist in der Wirt-
schaft heute besonders nötig, am ehe-
sten in vielen verantwortlichen Hän-
den. Wo steht also der Feind der „Ar-
beiter“? Was zeigt mir die Torte für
einen - individuellen? - Weg zur Tei-
lung?

Prof. DDr. Rudolf Weiler, Wien

Kritische Gedanken zur Torte

28.2.1852 - 28.2.2002:
Anläßlich des 150. Geburtstags des

seligen Anton Maria Schwartz:

Donnerstag, 28. Februar 2002
18.30 Uhr Kalasantinum:

l Festmesse mit Bischof Aichern

Freitag, 1. März 2002
18.30 Uhr Kalasantinum:
l Herz Jesu-Messe und

Nachtgebet
Samstag, 2. März 2002

l Fußwallfahrt nach Baden
Treffpunkt: 12 Uhr Rodaun
(Endstation Linie 60) oder
14 Uhr Mödling (Bahnhof)

(nähere Auskünfte ab
15.2.2002 unter
01/982 42 10 25)

18 Uhr Baden St. Stephan:
l Festmesse und Agape

Dank für Aktualität
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Es begann mit Steppe und Poststation:

Ein Blick in die Geschichte

Im 18. Jahrhundert erfolgte die erste
Besiedlung. Kaiserin Maria The-
resia ließ in der damaligen „Blu-

menau“ ein Herrenhaus errichten, in
dem sie im Sommer fallweise wohnte.

Aufgrund des steppenartigen Cha-
rakters hielt sich die landwirtschaftli-
che Nutzung in Blumau-Neurißhof in
Grenzen, daher wurde hier eher Vieh-
zucht (hauptsächlich Schafe) betrieben.

Erst die moderne Landwirtschaft er-
möglichte mit Hilfe des Kunstdüngers
eine rentable Getreideproduktion.

Im Zuge der Industrialisierung im
19. Jahrhundert gewannen die heutigen
Ortschaften Blumau-Neurißhof, Gün-
selsdorf (seit dem 14. Jahrhundert eine
eigenständige Pfarre) und Teesdorf nach
und nach an Bedeutung.

Große Industriebetriebe
Da galt für alle drei Gemeinden in

unterschiedlichem Ausmaß das „Single
Factory Town“-Prinzip: Ein großer In-
dustriebetrieb wurde in einer fast unbe-
wohnten Gegend gegründet, die Fabriks-
arbeiter zogen aus verschiedenen ärme-
ren Gebieten der k.u.k. Kronländer zu,
und die gesamte Infrastruktur wurde
der alles beherrschenden Fabrik zu- und
untergeordnet. Die neu angesiedelten
Arbeiterfamilien wurden in Baracken
und in Wohnhäusern, die auch zum
Fabriksgelände gehörten, untergebracht.
So war der Dienstgeber auch gleich
Hausherr und Bauherr des gesamten
Dorfgebietes.

Während Günselsdorf und Teesdorf
ihre bäuerlichen Traditionen mitein-
bezogen und fortführten, machte Blu-
mau-Neurißhof in dieser Hinsicht eine
besonders markante und
prägende Entwicklung
durch: 1890 kaufte das
k.u.k. Reichskriegsmini-
sterium das Gut Blumau-
Neurißhof, um eine neu-
artige Munitionsfabrik zu
errichten. 1892 wurde mit
der Serienproduktion be-
gonnen. In der Zeit des
Ersten Weltkrieges waren
in der Munitionsfabrik
30.000 Personen beschäf-
tigt, und Blumau hatte des-
halb 40.000 Einwohner.

In der Zwischen-
kriegszeit kam es zu star-

ken wirtschaftlichen Rückgängen, so-
daß das Heer der Arbeitslosen auch von
den hiesigen Industriebetrieben gespeist
wurde. So sank nach dem Ersten Welt-
krieg in Blumau die Bevölkerungszahl
auf unter 2500 Personen. In dieser Zeit
passierten auch immer wieder schwere
Unfälle aufgrund der schlechten Ar-
beitsbedingungen in den Betrieben. So
ereignete sich in der Rüstungsfabrik am
25. Mai 1922 eine Explosion, die bis
Wien zu hören war und die alle Gebäu-
de Blumaus beschädigte oder sogar ganz
zerstörte.

Während des Dritten Reichs erlang-
te die Industrie einen erneuten wirt-

Blumau-Neurißhof ist zwar eine der jüngsten Gemeinden Niederösterreichs, kann aber trotzdem
bereits auf eine lange Geschichte zurückblicken. 1988 wurde die Gemeinde gegründet, doch die
erste urkundliche Erwähnung fand bereits 1380 statt.

Die Namen
Der Name Blumau-Neurißhof

kommt aus der Zeit der ersten geziel-
ten Besiedlungsversuche unter Kai-
serin Maria Theresia (18. Jh.).

Blumau ist 1380 erstmals ur-
kundlich erwähnt: „Wismat zu Plu-
menaw“; 1382 ist von einer Wiese in
der „Bluemaw niderhalb von Soli-
chenaw“ (Sollenau) die Rede.

Neurißhof: Zur Zeit Maria The-
resias wollte der Besitzer des Maier-
hofes die Heide zu fruchtbarem Ak-
kerland machen und ließ den Heide-
boden „neu umreißen“ (umackern).
Dieser Versuch war so bedeutend,
daß sich aus dem Namen „Neue Ris-
se“ die Bezeichnung „Neurißhof“ für
diesen Ortsteil bis heute hielt.

Das Wappen von
Blumau-Neurißhof

Die drei Granaten stehen für die Pul-
verfabrik, darunter der Wasserturm
von Neurißhof als Wahrzeichen.

Typische Wohnhäuser in Neurißhof

Bild 514

Neurißhof: Feuerwehrhaus

Blumau: Hauptallee
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schaftlichen Aufschwung, der aber nach
dem Zweiten Weltkrieg durch die so-
wjetische Besatzungspolitik sehr einge-
bremst wurde. Bis heute ringen die al-
ten Traditionsbetriebe um ihre wirt-
schaftliche Existenz.

Die rein industrielle Geschichte die-
ser Gemeinde schlägt sich seit jeher in
der Bevölkerungsstruktur und in der
Einstellung der Gemeinde zu Glauben
und Kirche nieder.

1898 wurde im Auf-
trag des k.u.k. Reichs-
kriegsministeriums in Blu-
mau eine Kirche errichtet -
mit der heiligen Barbara,
der Schutzheiligen der Ka-
noniere, als Kirchenpatro-
nin. Die topographische
Lage des Baus sollte für
die nächsten Jahrzehnte
Symbol für die Stellung
der Kirche im gemeindli-
chen Leben werden: In ei-
nem sehr weltlich ausse-
henden Gebäude kurz vor
dem Dorfende, gut versteckt hinter ho-
hen Bäumen, wirkt sie auf den Orts-
fremden eher wie ein aufgelassenes Feu-
erwehrhaus und wird oft nicht als sakra-
les Gebäude erkannt.

Die scharfe Trennung zwischen so-
zialistischem Gedankengut einerseits
und Katholizismus andererseits führte
speziell in der ersten Hälfte des 20. Jahr-

1) nach Aussagen des damaligen Pfarrgemeinderatmitgliedes und späteren Ehrenoblaten der Kalasantiner, Ing. Hermann Hohler (+2001).

Die Namen
Günselsdorf: Erste Erwähnung

1130. Der Name kommt von Gunzo
oder Guntza, ein Vorname, der mit
dem Wort „Gund“ (Kampf, stark)
verwandt sein dürfte. Aus Gun-
cinesdorf (= Dorf des Gunci) wurde
schließlich Günselsdorf.

Teesdorf: 1365 erstmals urkund-
lich erwähnt. „Tees“ bedeutet im
Keltischen einen Platz, an dem Hir-
ten Rinderzucht betreiben.

hunderts zu einer Isolierung der Kirche
innerhalb einer sozialistisch ausgerich-
teten Bevölkerung.

Kalasantiner übernehmen
Auch die Kalasantiner, die 1926 die

Seelsorge von den Militärgeistlichen
übernahmen, konnten an dieser Situati-
on nur wenig ändern, obwohl ihr beson-
derer Ordensauftrag, die Arbeiter-
seelsorge, sie näher ans Volk führte.

P. Josef Vogel COp, ein überaus
volkstümlicher Priester, errichtete 1936
im ehemaligen Konsumgebäude im zwei
Kilometer entfernten Neurißhof eine
Filialkirche. Als der Zweite Weltkrieg
ausbrach, begann P. Vogel mit einer
ordenseigenen Landwirtschaft  und
überwand durch seine tatkräftige Hilfe
in diesen Zeiten des Hungers zumindest
teilweise die Kluft zwischen Kirche und
Arbeiterschaft. Als er 1957 gegen den
Willen der Bevölkerung, die sich sogar
mehrmals beim General der Kalasanti-
ner und beim damaligen Bischof Franz
König beschwerte1), vom Orden ver-
setzt wurde, kam es zum erneuten Bruch
zwischen der Gemeinde einerseits und
den Priestern, ja der Kirche anderer-
seits.

Danach wurde die Pfarre dreißig
Jahre lang  von durchwegs älteren Pa-
tres betreut, bis 1986 erstmals wieder
junge Priester und Seelsorgshelfer in
der Pfarre zu arbeiten begannen und
zusätzlich auch die Pfarre Günselsdorf/
Teesdorf übernahmen.

Heute ist die Identität als Arbeiter
nur noch in der älteren Generation aus-
gebildet, daneben hat sich eine breite
Mittelstandsschicht entwickelt, die zu
einem großen Teil aus Berufssoldaten
und deren Familien besteht.

Die Wappen von
Günselsdorf und Teesdorf

Der weiße schräge Balken symboli-
siert eine Straße, das Posthorn  die
früher  bedeutende Poststation.

Die Wollspindeln stehen für die
Baumwollspinnerei, die linke Seite
zeigt das Wappen der Freiherren von
Puthon, Gründer dieses Betriebes.

Günselsdorf war seit Ende des 12.
Jahrhunderts eine bedeutende Post-
station. Diese wurde unter Herzog Leo-
pold V. gemeinsam mit der Reichs-
straße von Wien über Wr.Neustadt nach
Triest errichtet. Hier fand der erste
Pferdewechsel auf dem Weg von Wien
nach Italien statt.

In Teesdorf wurde 1802 eine Baum-
wollspinnfabrik gegründet. Dadurch
erfuhr die Ortschaft eine vorwiegend
industrielle Prägung. Aus dem hier 1856
ins Leben gerufenen Konsumverein ent-
wickelte sich in der Folge der Konsum-
verein Österreich.

Bild 525
Das Fabriksgebäude der Baumwollspinnerei heute

Bild 524

Gemeindeamt Günselsdorf

Ehemaliges Konsumgebäude in Teesdorf
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Kaum Probleme ergeben sich durch
andere Religionsgruppen, da der Aus-
länderanteil relativ niedrig ist.

Trotzdem ist der Kontakt zwischen
den „alteingesessenen“ Blumauern und
der Kirche immer noch eher gering.
Während soziale und humanitäre Ein-
sätze von einer breiten Bevölkerungs-
schicht getragen werden, kann man für
kirchlich-seelsorgliche Aufgaben nur
wenige motivieren. So können auch für
dringende handwerkliche Arbeiten an
den beiden Kirchen und den dazugehö-
rigen Seelsorgeräumen kaum freiwilli-
ge Helfer gewonnen werden.

Doch in den letzten Jahren zogen
sehr viele jüngere Familien in Blumau
zu (seit 1996 etwa hundert junge Fami-
lien), die die historischen Streitereien
zwischen Kirche und Einwohnerschaft
nicht miterlebt hatten und so eher für
den Glauben offen und bereit sind.

Günselsdorf/Teesdorf
Schon vor 1529 gab es eine Pfarre

Günselsdorf. Sie wurde im Türkenkrieg
1529 zerstört und an die Pfarre Schönau
angeschlossen; nach deren Zerstörung

fünfzehn Jahre später kamen beide Pfarr-
gemeinden zu Sollenau.

Im Jahr 1783 wurde Günselsdorf
zusammen mit Teesdorf aufgrund der
Direktivregeln der josefinischen Kir-
chenpolitik zu einer eigenständigen
Pfarre erhoben - allerdings als Expositur
zu Sollenau gehörig -  und mit dem Bau
einer Pfarrkirche, die 1786 dem heili-
gen Georg geweiht wurde, begonnen.
1856 erreichte die Pfarre ihre Eigen-
ständigkeit. Ein Jahr später wurde in
Teesdorf auf Bitte der Gemeinde der
Bau einer Kapelle genehmigt, in der
eine begrenzte Anzahl von Messen jähr-
lich gefeiert werden sollten.

Bereits hundert Jahre nach der Pfarr-
gründung kam es mit der  jetzt entste-
henden und rasch anwachsenden be-
nachbarten Militärpfarre Blumau zu
Mißstimmigkeiten, die in den Zwanzi-

zehn Jahre nach Beginn seiner Tätigkeit
zur Kirchweihe am 19. November 1960
einladen konnte.

Das moderne, schlichte und helle
Gotteshaus wurde dem „heiligen Petrus
in Ketten“ geweiht.

1986 wurden die Pfarren Günsels-
dorf/Teesdorf und Blumau-Neurißhof
zu einer Art Pfarrverband zusammen-
geschlossen.

Sowohl in Günselsdorf als auch in
Teesdorf  hat die alte bäuerliche Tradi-
tion bis heute einen prägenden Einfluß
auf das Gemeindeleben. Die Wein- und
„Körndl“-bauernfamilien haben eine re-
lativ gute, wenn auch sehr traditionelle
Beziehung zur Kirche und sind bei ver-
schiedenen Festen, die einen landwirt-
schaftlichen Bezug haben, auch auf
unterschiedliche Weise engagiert: Beim
Erntedankfest z.B. gibt es die Tradition
der „Erntebraut“, die aus einer alten
Bauernfamilie stammt. Sie richtet für
die Gemeinde am Kirchenplatz eine
Agape aus und steht mit der von der
Dorfjugend gebundenen Erntekrone im
Mittelpunkt der Feier. Auch das Fron-
leichnamsfest wird aufwendig vorbe-
reitet. Für den Umzug durch die Auen
errichten der Günselsdorfer Diakon und
einige Gemeindemitglieder die Altäre.

P. Michael

Gleiswiesenstraße in Blumau

Modern und schlicht: „St. Peter in Ketten“

Die Kirche von Blumau

Helles Gotteshaus in Teesdorf

gerjahren aufgrund finanzieller Unstim-
migkeiten (Stolgebühren) zu  einem
echten Streit anwuchsen.

Die beiden Gemeinden Günselsdorf
und Teesdorf ähneln aufgrund ihrer so-
zialen Struktur einer typischen Land-
pfarre weit mehr als das stark industriell
geprägte Blumau. So wurde dem Pfar-
rer noch im letzten Jahrhundert die
Ackerpacht mit Naturalien bezahlt.

In den Nachkriegsjahren, in denen
die hiesige Bevölkerung aufgrund der
russischen Besatzung sehr zu leiden
hatte (damals gab es sehr viele Selbst-
morde unter den Einwohnern), nahm
der Plan Gestalt an, in Teesdorf eine
eigene Kirche zu errichten.

Zum Kirchenbau kam es unter dem
beliebten Pfarrer Leopold Schober, der Neurißhof: Josefskirche im ehemaligen Konsumgebäude

Bild 532
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Ein kurzes Wort der beiden Seelsorger, die seit 1996 in Blumau wirken:

Ein gläubiger Christ bin ich weniger wegen meiner Erzie-
hung, sondern deswegen, weil ich bei Jesus Christus die
Antworten auf meine tiefsten Lebensfragen gefunden habe.
Ich bin sehr dankbar dafür, daß ich glauben kann. Meinen
Weg als Priester in der Ordensgemeinschaft der Kalasantiner
sehe ich als Antwort auf einen Ruf Gottes. Auch manche
mühevollen Erfahrungen in fünfundzwanzig Klosterjahren
und zwanzig Jahren als Priester haben in mir die Gewißheit

Pfarrer P. Willi Jaschke:

Mit Freude für die Menschen da
nicht verändert, persönlich von
Gott gerufen zu sein. Mein Grund-
anliegen ist es, den Glauben mit
anderen zu teilen und mitzutei-
len.

Seit 1989 arbeite ich leitend
in Pfarrgemeinden. Es ist für mich
mit viel Freude verbunden, als
Pfarrseelsorger für die Menschen
da zu sein. Gleichzeitig erlebe
ich mich als Lernenden. Vieles
an meiner Beziehungsfähigkeit
mußte und muß noch wachsen. Doch gerade dazu ergeben
sich in den vielfältigen Aufgabenbereichen einer Pfarre ge-
nug Möglichkeiten. Manchmal bin ich mit den umfangrei-
chen administrativen Aufgaben der Pfarrseelsorge nicht sehr
glücklich, weil mir dadurch viel Zeit und Kraft abhanden
kommen. Ich suche nach Wegen, wie wir als Christen einen
fruchtbaren Beitrag in einer sich ändernden Gesellschaft,
Kultur und auch Kirche leisten können. Das Wort von der
„Evangelisierung aller Lebensbereiche“ scheint mir zukunfts-
weisend zu sein.

Kaplan P. Michael Lechner:

Das Evangelium verbreiten
Da ich selbst in einer Landpfarre aufgewachsen bin, habe

ich verschiedene Strukturen in den Pfarren Blumau-Neuriß-
hof und Günselsdorf/Teesdorf wiedererkannt und mich da-
her auch relativ leicht einarbeiten können.

Schwerpunktmäßig ist mein Aufgabenbereich die Kinder-
seelsorge mit Jungscharstunden, Kinderlagern, Erst-

kommunionvorbereitungen, ...
aber auch die Betreuung der eh-
renamtlichen Mitarbeiter in der
Kinderseelsorge (Kinderlei-
tungskreis, Tischmütter).

Auch meine Unterrichtstätig-
keit in der Volksschule Teesdorf,
die mir viel Freude macht, trägt
zu einem guten Miteinander zwi-
schen Pfarre und Schule, Kin-
dern und Eltern bei.

Taufen, Trauungen und Be-
gräbnisse sind für mich oft Anlässe, um die Familien und
Menschen in unseren Pfarren kennen zu lernen.

Auch bei den verschiedensten pfarrlichen und außer-
pfarrlichen Veranstaltungen (Feuerwehrfest, ...) sind mir die
Kontakte zu den Bewohnern unserer Pfarren sehr wichtig.

In Zukunft sehe ich für mich noch viele Möglichkeiten, in
den Pfarren Blumau-Neurißhof und Günselsdorf/Teesdorf
das Evangelium zu verbreiten und zu vertiefen.

Kindergartenkinder mit P. Willi in der Kirche Teesdorf

Erstkommunion in Teesdorf: Mai 1998

P. Willi

P. Michael
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Vergangenheit und Gegenwart zeigen:

Mehr als ein Steinfeld

Sein Andenken wird bis heute hoch
gehalten. Vierzig Jahre, nachdem
er Blumau verlassen hat, spre-

chen die Menschen noch von ihm.

Herbst 1957 - P. Vogel ging nicht
gern; und die Blumauer ließen ihn eben-
so ungern ziehen. Der Nachfolger muß-
te es schwer haben. Mit P. Stiletz kam
der Priester nach Blumau zurück, der
hier dreißig Jahre zuvor als erster Kala-
santiner gewirkt hatte. Der „Glockner-
pfarrer“ und zweimalige General-
superior war inzwischen 68 Jahre alt
und fand eine völlig veränderte Situati-
on vor. Einst hatte er als Pionier begon-
nen, nun trat er das Erbe eines volks-
nahen und rührigen Pfarrers an. Er konn-
te den Er-wartungen der Bevölkerung
nicht gerecht werden und schien auch
nicht da-rum zu kämpfen. Bis kurz vor
seinem Tod blieb er in Blumau, ohne an
die Herzen der Menschen heranzukom-

men.

Güte gewinnt Herzen
Ganz langsam machte P. Leopold

Franchetti manches wieder gut. Treu
und still diente er - als Novizenmeister

und auch als Rektor stets im Schatten
des Altgenerals. Als Pfarrer gewann er
manche Herzen durch seine Mensch-
lichkeit und Güte zurück. Die Leute
spürten, daß er für jeden etwas übrig

Der Pfarrer hätte die Hochzeit glatt vergessen. Die Leute fanden ihn im Stall - auf dem Melk-
schemel. Sofort verließ er die Kühe, fuhr in seinen Talar, eilte in seinen schmutzigen Stiefeln in
die Kirche und hielt die Trauung. Doch niemand war ungehalten. Denn der Priester hieß Josef
Vogel. Und die Blumauer kannten und schätzten ihn. Er galt als Mann mit Charakter und wirkte
nicht nur als Seelsorger, sondern auch als Landwirt. Gerade in der Kriegszeit hatte er mit dem
Ertrag seiner Feld- und Stallarbeit viel geholfen.

Viele Kalasantiner verbrachten ihr erstes Jahr (Noviziat) im Kollegium Blumau.
Im Bild: Novizenmeister P. Wenzel Šiman (sitzend, zweiter von links).

Pfarrausflug mit P. Gottfried

Jahrelang versorgte Sr. Beatrix die
zahlreichen Novizen bei ihren Ur-
laubs- und Exerzitienaufenthalten.
Und aufopfernd betreute sie die „al-
ten Herren“ (PP. Franchetti und Bo-
donczi; Bild unten: ihr Grabstein).
Auch als sie selbst schon sehr
schwach war, schonte sie sich nicht.

Kalasantinergrab Blumau

Gebetet und gearbeitet
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hatte. Er führte Pfarrausflüge ein und
fuhr mit den Interessierten seiner Ge-
meinde zu den Gelübdefeiern der Mit-
brüder nach Wien. Für einen Neuauf-
bau hatte der schon relativ früh ge-
brechliche und kranke Priester aller-
dings nicht die nötige Kraft.

Sein Tod kam für Blumau zu früh.
Genau einen Monat nach der Weihe des
zweiten Jungpriesters der „neuen Ge-
neration“ (P. Willi Jaschkes) starb P.
Franchetti beim Breviergebet. Da den
jungen Priestern noch die nötige Erfah-
rung für die Pfarrübernahme fehlte,
mußte neuerlich ein „älterer Herr“ ins
Steinfeld. P. Vince Bodonczi, ein Un-
gar, sprang ein. Sein eher zurückhalten-
des und scheues Wesen sowie seine
Schwierigkeiten mit der deutschen Spra-
che trugen dazu bei, daß das ohnedies
bereits sehr bescheidene Pfarrleben
weiterhin (zu) ruhig blieb. Fünf Jahre
mußte P. Vince die Stellung halten.
Obwohl die Aufgabe nicht unbedingt
seinen Begabungen entsprach und ihn
sicherlich überforderte, verlor er seinen
Humor nicht.

Umbau ...
1986 löste ihn P. Josef Wurzer als

Pfarrer ab. Gemeinsam mit ihm began-
nen auch zwei Schwestern der Jünger-
suche in Blumau zu wirken, sodaß nun
insgesamt fünf Personen (P. Vince und
die langjährige Haushälterin Sr. Bea-
trix Pavetich) das Haus bewohnten. Den
diesbezüglich notwendigen Umbauar-
beiten (auch Küche, Eßraum und Sani-
täranlagen mußten renoviert werden)
hatte P. Josef viel Zeit zu widmen. Lang-
sam entwickelte sich Neues. Am 13.
jedes Monats (das ist der Tag der Er-
scheinungen in Fatima) wurde eine Ma-
rienmesse gefeiert und anschließend
eine Lichterprozession gehalten. Sr.
Traude bemühte sich um die Kinder,
die gern mitmachten und bald einen
eigenen Chor bildeten, der die Messen
musikalisch gestaltete.  1989 kam zu-
sätzlich der Neupriester P. Gottfried
Großsteiner nach Blumau. Aus einer
ersten Kaffeeeinladung bei Frau Mar-
garete Oblak - zu Beginn wurde überra-
schenderweise ein Rosenkranz gebetet
- entstand eine Gebetsgruppe, die sich
zunächst in den Wohnungen, später dann
in der Kapelle des Pfarrhofes traf. Sie

besteht heute noch - ebenso wie ein
Gebetskreis in Neurißhof.

... Öffnung ...
Ein Jahr später wurde P. Josef nach

Wien versetzt. Neuer Pfarrer wurde P.
Walter Klampfer. Seine Tätigkeit be-
gann mit einem Paukenschlag. Er initi-
ierte einen „Pfarrheurigen“, der von vie-
len Helfern vorbereitet und von den
Blumauern gut besucht wurde. Auf der
Wiese vor dem Pfarrhaus, zu dem zuvor
kaum jemand den Weg gefunden hatte,
versammelte sich eine unerwartet große
Schar. „Das war die Öffnung!“ erzählt
Frau Oblak noch heute.

... Aufbau
P. Gottfried setzte sich mit den neu-

en Helferinnen - die beiden Schwestern
hatten auch neue seelsorgliche Tätig-
keiten in Wien aufgenommen - sehr für
die Kinder ein und konnte auch eine
Mütterrunde ins Leben rufen. Ab Som-
mer 1992 wurden die zur Pfarre gehö-
renden Nebengebäude zum „Asyl“ für
eine Gruppe bosnischer Flüchtlinge,
Leidtragende des Krieges im ehemali-
gen Jugoslawien.

1993 wechselte der „kleine Pfarrer
von Blumau“, wie P. Gottfried genannt
wurde, nach Schwarzau. Der neue Ka-
plan, P. Hans Grafl, wirkte eher in Stil-
le; er zog Tischmütter zur Kommunion-
vorbereitung heran und versuchte, die
Menschen zum Gebet und zur Beichte
zu führen.

Kirchenbewußtsein
Eine völlige Neubesetzung der Pfar-

re brachte das Jahr 1996. Während die
bisherigen Seelsorger in Wiener Pfar-
ren gerufen wurden, kamen von dort P.
Willi Jaschke, P. Michael Lechner und
Br. Wolfgang Zeeh ins Steinfeld. P.
Willi versucht seit damals als Pfarrer
Gemeinde- und Kirchenbewußtsein zu
schaffen. Denn dieses ist sehr wenig
ausgeprägt, da kaum kirchliche Tradi-
tionen vorhanden sind. Doch ganz lang-
sam beginnt manches zu wachsen. Je-
dem soll es möglich sein, seine Aufga-
ben in der Kirche zu finden. Einige
machen diesbezüglich schon mit. Es ist
klar - und auch gut -, daß nicht alles
sofort entsteht. Auf die vorhandenen
Kräfte ist Rücksicht zu nehmen, sodaß
niemand überfordert wird. Die vielen
zugezogenen und zumeist jungen Fami-
lien sind Chance und Herausforderung.
Obwohl die Jugend unter der Woche
viel Zeit auswärts verbringt (Schule,

Der Wasserturm -
Wahrzeichen von Blumau-Neurißhof

Bild 562

Pfarrheuriger: Anziehungspunkt für viele Blumauer (im Bild v.l.: P. Walter, P. Willi, P. Hans)
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Weil ich mich gerne für eine positi-
ve Sache einsetze,

weil ich von Kindheit an als aktiver
Christ gefordert wurde,

meil „matschkern“ zwar Denkan-
stöße bringen kann - aber meistens nicht
bis zu den Verantwortlichen dringt und
dadurch nichts ändert,

weil ich etwas (ver)ändern möchte,

weil ich oft das Gefühl habe, wenn’s
ich nicht tue, tut es niemand,

weil ich „schuldig“ wäre, wenn ich
meine Talente nicht nützen würde,

Frage an Pfarrgemeinderat Kurt Szieber (Blumau):
�Warum machst du das - Kirche und Pfarrgemeinderat?�

Lehre, Studium, Arbeit), kommen eini-
ge gern und regelmäßig zu den Treffen
am Samstagvormittag. Seit 1998 findet
im Sommer ein „Jugendlager“ statt. Min-
destens alle zwei Monate trifft sich der
engagierte Pfarrgemeinderat.

Entschiedene Christen
Kaplan P. Michael verbringt viel

Zeit mit den Kindern. Er unterrichtet in
Teesdorf und sorgt für acht Kinder-
gruppen in den vier Orten. Diese sind
vor allem durch die „neuen“ Familien
entstanden. Die Jungschargruppenlei-
ter und Tischmütter liegen ihm sehr am
Herzen. Kinderlager sind schon selbst-
verständlich, viele Ausflüge und Unter-
nehmungen finden statt. Durch das Mit-
machen der Kinder finden auch Eltern
Anschluß an die Pfarre, sodaß die vor
zehn Jahren noch stark überalterte Ge-
meinschaft der Meßbesucher inzwi-
schen deutlich verjüngt wurde.

Zwei Dinge sind ihm
klar. „In Blumau hat frü-
her eine tiefe Kluft zwi-
schen Arbeitern und Kir-
che geherrscht. Dadurch
war es für viele undenk-
bar, zur Kirche zu kom-
men. Und wo das fest im
Herzen verankert war,
dort ist es heute noch nicht
weg. Diebezüglich ist es
mit den ,Neu-Blumauern‘
leichter. Sie sind von den
vergangenen Auseinan-
dersetzungen unbelastet.
Mit ihnen kann einfach
neu angefangen werden.

Die fehlende Tradition sowie die
lange vorherrschende Ablehnung der
Kirche sorgen außerdem dafür, daß es
in Hinkunft hauptsächlich entschiedene
Christen geben wird. Nur wer von Chri-
stus und seiner erlösenden Liebe über-

weil ich glaube, daß der Same, den
unsere Vorgänger und wir gelegt haben,
einmal aufgehen wird,

weil ich mich in dieser Gemein-
schaft einfach wohlfühle,

weil ich auch gern ein „Menschen-
fischer“ sein möchte.

Der Boden in Blumau-Neurißhof ist
zwar derzeit noch immer steinig, aber er
wird sicher lockerer, wenn er nur immer
weiter gepflegt wird und das „Unkraut“
wie zum Beispiel Pessimismus, vergra-
bene Talente, Bequemlichkeit, ver-
drängt wird.

zeugt ist, wird sein Kind zu Kommuni-
on und Firmung ermuntern.“

Eine Entscheidung stellt auch die
Fußwallfahrt zu Pfingsten dar. Seit 1997
gehen die Blumauer auf einer eigenen
Route nach Mariazell. Es sind nicht
wenige, die teilnehmen.

Br. Wolfgang blieb vier Jahre in
Blumau. Auf einem hinter der Kirche
gelegenen Grundstück der Pfarre be-
treute er auf seiner „Calasanz-Farm“
verschiedene Tiere und knüpfte bei die-
ser Tätigkeit einige Kontakte zu inter-
essierten oder auch nur neugierigen
Dorfbewohnern. Seit Oktober 2001 lebt
wieder ein dritter Kalasantiner im Kol-
legium mit. P. Johannes Jammernegg
vertritt als Zelebrant P. Willi während
dessen Aufenthalt zur Weiterbildung in
Wien. Er begleitet weiterhin als Geistli-
cher Assistent die KAB-Österreich und
arbeitet auch als Teilzeitbeschäftigter
im Betrieb seines Bruders mit.

(Aus Gesprächen zusammengestellt:)
P. André

„Positive Sache“ - Kirche Neurißhof

Blumauer Impressionen: Friedhofskapelle, Republik-Denkmal, Soldatenfriedhof

Fußwallfahrt: Rast bei der Bruder Klaus-Kapelle
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Günter Peska bald zwanzig Jahre, Erwin Boff seit kurzem im Amt:

�Diakonie� in Günselsdorf

Der Diakon und seine Frau stell-
ten somit den „Ersatzpfarrer“.
Monsignore Walter ließ sie sehr

frei wirken. Während er die Kanzlei-
arbeiten erledigte, war Günter in der
Seelsorge tätig. Bald war der Pfarrhof
wieder Anlaufstelle für die Bevölke-
rung, das Ehepaar Peska war ja jeder-
zeit zu erreichen. Nach und nach führte
der Diakon eine Firmvorbereitung und
den Einsatz von Tischmüttern ein. Die
Tradition der Bittage lebte wieder auf,
Wallfahrten wurden veranstaltet, mit
der Feier regelmäßiger Jugendmessen
wurde begonnen. Auch im Pfarrgemein-
derat „bewegte“ sich manches. Beein-
druckend und unvergeßbar blieben die
Krippenspiele, die Günter in den Kir-
chen inszenierte.

Impuls Assisi
Ein großes Anliegen waren Günter

die jährlichen Jugendwallfahrten nach
Assisi. Jeweils ein halbes Dutzend jun-
ger Menschen führte er an den Ort des
heiligen Franziskus; und sie kamen ver-

ändert zurück. Sie waren nicht plötzlich
„fromm“ geworden, aber das Verhalten
war neu, eine Art selbstverständliches
Schauen auf den Nächsten war hinzuge-
kommen. Es hatte damals etwas begon-
nen; einige der Teilnehmer dieser Wall-
fahrten stehen noch heute in guter Be-
ziehung zueinander.

Als 1986 mit P. Josef wieder ein
junger Priester nach Blumau kommt,
übernehmen die Kalasantiner auf Bitte
der Diözese auch die Seelsorge in Gün-
selsdorf/Teesdorf. Sie dürfen für die
Vorarbeit des Diakons dankbar sein. P.
Gottfried hilft etwa die Erfahrung Gün-
ters in der Firmarbeit sehr bei der Vor-
bereitung der jungen Menschen auf die-
ses Sakrament.

Heute ist das Ehepaar Peska immer
noch Anlaufstation im Pfarrhof. Aber
Marianne arbeitet auch als Religions-
lehrerin in der berufsorientierten Allge-
meinen Landesschule in Teesdorf, und
Günter stellt zwei Drittel seiner Ar-
beitszeit dem Pflegeheim in Vösendorf
zur Verfügung. In der Pfarre setzt er
sich in der Altenpastoral und der Cari-
tas-Arbeit ein.

Pfarrleben - Splitter
Im Lauf der Jahre ist einiges ent-

standen. Einkehrtage werden gehalten
und Krankenmessen gefeiert; der ein-
satzbereite Pfarrgemeinderat macht ge-
meinsam mit dem Pfarrer Hausbesuche
- eine neue Siedlung wurde bereits Woh-
nung für Wohnung aufgesucht. Seit ei-
nigen Jahren ist ein sehr aktiver Litur-
giekreis tätig; Messen für Familien und
für Kinder werden ebenso gestaltet wie
Kinderwortgottesdienste. Für die Firm-
vorbereitung sind Helfer bereit, eine
Jugendgruppe, die sich regelmäßig trifft,

Seit 1983 lebt und wirkt Diakon Günter Peska - mit seiner Frau Marianne und den
Töchtern Bernadette und Maria - in Günselsdorf. Das Jahr zuvor hatte einen
Einschnitt in der Pfarrgeschichte gebracht. Pfarrer Oswald, der auch Dechant war,
war nach Baden versetzt worden. Nach seinem Abgang blieb der Günselsdorfer
Pfarrhof leer, denn zum Nachfolger wurde Monsignore Rudolf Walter ernannt, der
seine Wohnung in Baden behielt und lediglich für die Meßfeiern und die Erledigung
seiner Arbeiten als Provisor nach Günselsdorf kam.

ist entstanden. Gemeinsam mit den Blu-
mauern fahren Kinder und Jugend auf
Lager. Sehr erfreulich ist auch die Of-
fenheit der Gemeinde für Menschen,
die zum ersten Mal in die Messe oder zu
Veranstaltungen kommen.

Seit eineinhalb Jahren „besitzt“
Günselsdorf/Teesdorf einen zweiten
Diakon. Erwin Boff, ebenso Vater zwei-
er Töchter wie Günter Peska, leitet das
Bildungshaus St. Bernhard in Wiener
Neustadt. Seit September 2001 hilft er
auch in der Pfarre mit.

Im allgemeinen herrscht in Gün-
selsdorf/Teesdorf - wie auch in Blu-
mau-Neurißhof - Aufbruchstimmung.
Gott wirkt verborgen und zum Teil auch
ganz offensichtlich, einige Blüten sind
im Steinfeld schon zu sehen. Den Men-
schen - Seelsorgern und Gemeinde-
mitgliedern - macht es jedenfalls Freu-
de, sich gemeinsam für Gott und sein
Reich einzusetzen.

(Nach einem Gespräch mit
Günter Peska:) P. André

Diakon Günter Peska

Jugendwallfahrt nach Assisi

Bild 583
Kirche Günselsdorf: Aufbruchstimmung
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75 Jahre Kalasantiner in Blumau:

Personalstand:

1926-1930: 2 bis 3 Mitbrüder
1930-1940: 3 bis 5 Mitbrüder
1940-1941: 2 Mitbrüder
1941-1946:  1 Mitbruder
1946-1970: 2 bis 4 Mitbrüder
1970-1986: 1 Mitbruder
seit    1986: 2 bis 4 Mitbrüder

(ohne Novizen)

Rektoren:

P. Franz Stiletz
(1926-1931, 1957-1964)

P. Wenzel Šiman
(1931-1933, Novizenmeister)

P. Josef Vogel
(1933-1957)

P. Leopold Franchetti
(1964-1981, bis 75 Novizenmeister)

P. Vince Bodonczi
(1981-1990)

P. Josef Wurzer
(1990)

P. Walter Klampfer
(1990-1996)

P. Willi Jaschke
(seit 1996)

Priester, die nicht als Rektor
oder Pfarrer wirkten:

P. Wenzel Šiman
(1930-1931, Novizenmeister)

P. Alexander Bredendick
(1931-1933)

P. Josef Vogel
(1931-1933)

P. Josef Schürz
(1933-1941, Novizenmeister)

P. Heinrich Mraz
(1947-1948)

P. Imre Dittrich
(1959-1960)

P. Leopold Franchetti
(1960-1964, Novizenmeister)

P. Vince Bodonczi
(1990-1997, Aushilfskaplan)

P. Gottfried Großsteiner
(1989-1993, Kaplan)

P. Hans Grafl
(1993-1996, Kaplan)

P. Michael Lechner
(seit 1996, Kaplan)

P. Johannes Jammernegg
(seit 2001)

Br. Albert
(1926-1932)

Br. Andreas
(1926-1931)

Br. Karl
(1931-1932)

Br. Nikolaus
(1931-1935)

(Aufgrund teilweise unvollständiger
Aufzeichnungen können die Auflistun-
gen Fehler enthalten.)

Von allen geschätzt,
für alle da:

P. Josef Vogel
(1939-1957)

Nach Generalat
ohne Ambition:
P. Franz Stiletz

(1957-1970)

Menschlichkeit
und Güte:

P. Leopold Franchetti
(1970-1981)

Bemüht, die Stellung
zu halten:

P. Vince Bodonczi
(1981-1986)

Den Pfarrhof
adaptiert:

P. Josef Wurzer
(1986-1990)

Das Pfarrhaus
geöffnet:

P. Walter Klampfer
(1990-1996)

Seit 1996: P. Willi Jaschke (siehe Seite 54)

Br. Emmerich
(1931-1939)

Br. Florian
(1932-1940, 1946-1959)

Br. Ambrosius
(1936-1939)

Br. Klaus
(1962-1966)

Br. Wolfgang
(1996-2000)

Brüder:

Gartengenius
Br. Florian

Pfarrer:
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Aus
unserem

Leben

Hoffen wir
auf den
Herrn!

Pfarre

Zur Seelsorge gesendet:
Mag. Bozena Rózycka

Kongregation

Kandidat Richard

602?

Voll Hoffnung glauben
Von 21. bis 23. September

feierten wir gemeinsam mit der
Bezirksvertretung das 300 Jahr-
Jubiläum der ersten urkundli-
chen Erwähnung der fünf Häu-
ser, die für unseren Bezirksteil
namensgebend waren. Am Frei-
tag Abend wurde ein Gedenk-
stein enthüllt, am Samstag fand
auf dem Kirchenplatz ein gro-
ßes Bezirksfest statt (die Pfarre
war mit einem Informations-

stand vertreten), und am Sonn-
tag folgte unser Pfarrfest mit
Festmesse (gestaltet vom Lehr-
körper und Schülerinnen und
Schülern der Schulschwestern),
Kirchenführung, Grill, Kinder-
programm, Festzelt (das dem Re-
gen standhielt), Konzert und ei-
nem besinnlichen Abschluß (Or-
gelwerke und „100 Worte für
den Frieden“ - vorbereitet von
christlichen und muslimischen
Jugendlichen), mit dem wir auf
die allgemeine politische Welt-
lage nach dem Terror des 11.
September reagieren wollten.

Ein weiterer herbstlicher Hö-
hepunkt unseres Pfarrlebens war
der festliche Gottesdienst zur
Sendung unserer Pastoralassis-
tentin Mag. Bozena Rózycka im
Wiener Stephansdom. Nach Ab-
schluß ihrer Ausbildung bestell-

te Kardinal Schönborn insge-
samt siebzehn Pastoralassisten-
tinnen und Pastoralassistenten
zum pastoralen Dienst in Wie-
ner Pfarren und Spitälern. Der
Gottesdienst stand unter dem
Motto „gegen alle Hoffnung voll
Hoffnung glauben“ (Röm 4,18),
und der Kardinal ermunterte in
seiner Ansprache zur Aufgabe
aller Christen, die durch Chri-
stus geschenkte Hoffnung in die
Welt hinauszutragen. Bozena ist
nun schon das dritte Arbeitsjahr
bei uns; ihre Arbeitsschwer-
punkte bilden der Kinderchor
(Gestaltung von drei Kinder-
messen im Monat), Firmvor-
bereitung und Jugendpastoral,
Mütterrunde und der Caritas-
kreis (hier u.a. Kinderbetreuung
der Kinder aus unserem Caritas-
haus in der Robert Hamerling-

Wir möchten diesmal unsere
zwei neuen Kandidaten genauer
vorstellen. Ihr Weg in unsere
Gemeinschaft ging teilweise
über viele Stationen:

Richard Schallerbauer
Richard wurde 1975 in Blu-

denz in Vorarlberg als letztes
von vier Geschwistern geboren.
Die Kindheit verbrachte er in
Bürs und Düns. Eine seiner
wichtigsten Bezugspersonen auf
seinem Glaubensweg war der

Religionslehrer des Polytechni-
schen Lehrgangs. Dieser pflanz-
te in ihm eine tiefe Liebe zum
Herrn ein. Auch wenn Richard
während der Kraftfahrzeugme-
chanikerlehre Gott wieder aus
den Augen verlor, war dieser
„Same“ so stark, daß er nach
einigen Jahren wieder aufkeim-
te. Nun folgten fünf Jahre
harternKampfes um eine leben-
dige Beziehung zu Jesus, bei
dem Richard einen treuen Be-
gleiter, nämlich den Religions-
lehrer, hatte. Der Kampf zahlte
sich aus, denn Gott konnte ihm
den Ruf zur engeren Nachfolge
ins Herz legen. Im Suchen nach
dem konkreten Weg begann er
vorerst den Vorbereitungslehr-
gang für die Priesterausbildung
in Horn. Da Richard schon frü-
her zwei Kalasantiner kennege-
lernt hatte, öffnete sich nach die-
sem Jahr der weitere Weg: Er
„schnupperte“ eine Woche lang
bei uns im Mutterhaus. Welche
Freude war es dann für uns, als
er im Oktober bei uns die Kan-
didatur begann.

Daniel Wallner
Daniel Manfred Richard

Wallner wurde 1976 als erstes
von vier Geschwistern in
Schwarzach im Pongau (Salz-
burg) geboren. Die Kindheit,
Schul- und Ausbildungszeit ver-
brachte er immer in der Nähe
seines Heimatortes St. Veit im
Pongau, doch sie verlief über
einige Stationen: Nach der
Pflichtschule schloß er die Han-
delsschule ab. Er versuchte sich
danach als Eignungspraktikant
beim Finanzamt in der Bezirks-
hauptstadt St. Johann. Der

Aufnahmestop bei Beamten
führte ihn über den Zivildienst
beim Roten Kreuz zum Kran-
kendienst. Über zwei Jahre ar-
beitete er dann im Krankenhaus
in Schwarzach und absolvierte
dort die Prüfungen zum Opera-
tionsgehilfen. Doch Gott wollte
Daniel zu einem anderen Dienst
rufen: 1996 begann für ihn ein
lebendiger Glaubensweg, der be-
sonders durch Pilgerfahrten nach
Medjugorje vertieft wurde. Ein
Berufungsseminar bei der „Ge-
meinschaft der Seligpreisungen“
1999 ließ ihn den Ruf zur enge-
ren Nachfolge wahrnehmen.
Kurzerhand trat auch er in den
Vorbereitungslehrgang und spä-
ter in das Propädeutikum (ein in
erster Linie spirituelles Vor-
bereitungsjahr für Priesteran-
wärter) ein. Während dieser Jah-
re stieß Daniel durch Schriften
und verschiedene Personen oft
auf unsere Gemeinschaft. Auch
er war noch auf der Suche nach
seinem konkreten Weg der
Nachfolge, und wir freuen uns,
daß er ihn vorerst in unserer
Gemeinschaft gefunden hat.

Wir wollen beide auf ihrem
weiteren Weg mit unserem Ge-
bet begleiten. Danke an alle, die
so treu um Priester- und Brüder-
berufungen für unsere Ordens-
gemeinschaft beten!

Br. Gerhard

Gasse). Gott segne ihr Wirken
in unserer Pfarre!

P. Horst

Kandidat Daniel



61

KALA-RÜCKBLICK

DEUTSCH GORITZ

Abschied
von

Frau Mitzi

REINDORF

... soll
blühendes

Land
werden!

Firmvorbereitung - Zentrum der Jugendarbeit

Unsere langjährige Haushäl-
terin, Frau Maria Bauer, hat am
Samstag, dem 29. September
2001, um 14.20 Uhr ihr Leben
in Gottes Hand zurückgelegt.

Frau Mitzi, wie sie genannt
wurde, kam am 9. Dezember
1908 in Krobathen zur Welt,
ging in die Schwesternschule
nach Straden und half dann als
junges Mädchen in Ratschen-
dorf der Familie Gangl in deren
Landwirtschaft.

Seit 1950 im Pfarrhof
1950 holte sie P. Punt in den

Pfarrhof. Nun begann ihre neue
Aufgabe als Köchin und Haus-
hälterin. Sie sorgte tagsüber für
Haus und Kirche und wohnte in
einem Haus in der Nähe. In den
Jahren 1950 bis 1970 betreute
sie die Patres Riebl, Punt, Reizl
und Vogel. Im Jahr 1970 wurde
P. Reizl nach Wolfsgraben ver-
setzt; P. Schürz kam als Pfarrer
nach Deutsch Goritz und ich als
Kaplan. Ich lernte unsere Frau
Mitzi als fleißigen, einfachen,

Nun konnten wir sie nicht mehr
zu Hause pflegen. Sie bekam
einen guten Platz im Landes-
altenpflegeheim Radkersburg.
Dort betreuten die Schwestern
sie fast drei Jahre liebevoll.

Nun hat der Herrgott sie heim-
geholt. Wie auf der Todesanzei-
ge beschrieben, liegt für unsere
Frau Mitzi nun der Kranz der
Ewigkeit bereit. Wir müssen ihn
noch erlangen. Frau Mitzi wird
uns dabei eine Fürsprecherin
sein. Gott, der Herr, schenke ihr
das ewige Leben!

P. Johannes van den Berg

bescheidenen, freundlichen und
sehr frohen Menschen kennen.
Sie sorgte für uns wie eine Mut-
ter und war den ganzen Tag in
Haus und Garten tätig. Am
Abend betete sie vor einer bren-
nenden Kerze den Rosenkranz.

Die Kirche war ihre zweite
Heimat. Sie sorgte für Sauber-
keit und pflegte die Kirchenwä-
sche. Der Kirchenschmuck war
ihr ein großes Anliegen. Dazu
holte sie aus der Umgebung jun-
ge Mädchen, die ihr dabei hel-
fen sollten. Kraft für ihre Arbeit
bekam sie jeden Tag aus der
Mitfeier der heiligen Messe.

Ehrenoblatin
In ihrer Freizeit besuchte sie

oft ihre Nichten. Ganz gern nahm
sie auch an den Pfarrwallfahrten
(z.B. Rom und Lourdes) teil.
Drei Mal war sie mit mir in
Holland, und auch in Österreich
waren wir öfters unterwegs. Als
Dank für ihre Tätigkeit im Pfarr-
hof wurde sie 1978 zur Ehren-
Oblatin der Kalasantinerkongre-
gation ernannt, das heißt, sie
wurde ein Ehrenmitglied unse-
rer Ordensgemeinschaft, in der
sie Anteil an allen Verdiensten
unseres Werkes erhielt.

Zweimal wurde ihr von Bi-
schof Weber Dank und Aner-
kennung ausgesprochen: 1980

für dreißigjährige Tätigkeit und
1993, anläßlich ihrer „Amts-
übergabe“ an Christine Ranz.

Sehr dankbar war sie für mei-
ne Zusicherung, daß wir Kala-
santiner für sie sorgen würden,
sollte sie bettlägerig werden.

Langes Leiden
Im Juni 1995 erlitt Frau Mitzi

(„Pfarrer-Mirzl“) ihren ersten
Schlaganfall. Nach drei Wochen
kehrte sie aus dem Kranken-
haus in den Pfarrhof zurück und
begann sich wieder zu erholen.
Aber bei einem Sturz im August
erlitt sie einen Oberschenkel-
halsbruch und wurde operiert.
Aufgrund einer fortgeschritte-
nen Osteoporose  konnte sie
nicht mehr gehen und war seit-
dem an den Rollstuhl gefesselt.
Dreieinhalb Jahre konnten wir
sie dank der Volkshilfe, der
Hauskrankenpflege, unserer
Köchin Christine Ranz, P. Gu-
stavs und vieler Helferinnen und
Helfer im Pfarrhof pflegen. Je-
den Sonntag feierte sie die hei-
lige Messe im Rollstuhl mit.

November 1998 erlitt sie im
Krankenhaus Feldbach einen
zweiten, schwereren, Schlag-
anfall. Sie war seither unan-
sprechbar und wurde über eine
Magensonde ernährt, weil sie
nicht mehr schlucken konnte.

Unsere Frau Mitzi

Neue Besetzung
Seit 3. September gibt es un-

ter den Reindorfer Kalasanti-
nern wieder ein neues Gesicht:
Fr. Bernhard Grünstäudl wurde
nach beinahe fünf Jahren im
Mutterhaus hierher versetzt. Das
Zimmer übernahm er vom schei-
denden Kaplan P. Ludwig
Deyer, der ja nach Wolfsgraben
übersiedelt ist. Auch von sei-

nem neuen Wirkungsort aus wird
P. Ludwig sich in bewährter
Manier um die Senioren der
Pfarre Reindorf sorgen. Im Rah-
men des Pfarrheurigen wurde
ihm für seine langjährige Tätig-
keit in Reindorf gedankt.

Neu in Reindorf: Fr. Bernhard

Jugend - Zukunft der
Kirche!

Also hat auch Reindorf Zu-
kunft, denn schon seit Jahren
wird hier - vor allem durch eine
intensive Firmvorbereitung - ein
Lebensraum für junge Christen
geschaffen. Im laufenden Ar-
beitsjahr kamen zwei neue Im-
pulse hinzu. Zum einen wurde
Samstag Abend ein Jugend-
nachtgebet begonnen: eine Stun-
de eucharistischer Anbetung,
gestaltet mit Liedern, Psalmen
und gemeinsamen Gebeten. Zum
anderen wird zum ersten Mal
ein Jugend-Alpha-Kurs ab-
gehalten. Dabei geht es um die
„Basics“- die Grundlagen - des
Christentums. Dieser Kurs ist

auch vor allem für interessierte
Außenstehende konzipiert.

Fr.Bernhard
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Ein bunter
Herbst

in St. Josef

REINLGASSE

SCHWARZAU

„Wenn nicht
der Herr

das Haus
baut ...“

KALA-RÜCKBLICK

Anfang September gab es ein
freudiges Wiedersehen aller
Mitbrüder, die während der Fe-
rien in alle möglichen Richtun-
gen ausgeflogen waren. Am 15.
September legte unser Sakristan
Br. Kaspar Gschwendtner in der
Mutterhauskirche seine zeitli-
che Profeß ab, Fr. Sebastian
wurde ins Noviziat im Mutter-
haus aufgenommen, sodaß sich
das Kollegium St. Josef verklei-
nerte. Alsbald stand uns ein wei-
terer „Aderlaß“ ins Haus. P. Jo-
hannes Jammernegg wurde mit
1. Oktober ins Kollegium St.
Barbara nach Blumau versetzt.
Er hat seine Tätigkeit als Geist-
licher Assistent der KAB-Wien
beendet, bleibt aber KAB-Bun-
desseelsorger, außerdem arbei-
tet er in der Firma seines Bru-
ders mit und hat noch zahlreiche
spannende Zukunftspläne ...

Genesung
Unserem Senior P. Josef

Huschka geht es gesundheitlich
besser, sodaß er Anfang Sep-
tember seinen Rekonvaleszenz-
aufenthalt in Feichtenbach be-
enden konnte und nach einigen
Tagen in St. Josef ins Pensioni-
stenheim der Barmherzigen
Schwestern nach Maria Anzbach
übersiedelte. Von dort beabsich-
tigt er im November zurückzu-
kommen.

Neue Kompetenzen

In der Pfarre hat das Arbeits-
jahr wieder begonnen, aufgrund
des geplanten Brasilienprojekts,
an dem P. Daniel teilnehmen
wird, haben sich einige „Kom-
petenzveränderungen“ ergeben:
P. Raphael ist jetzt Kinderkaplan
mit allen Rechten und Pflichten
und hat auch sein Debüt als Re-
ligionslehrer in der Volksschu-
le Goldschlagstraße schon hin-
ter sich, P. Bruno leitet die Firm-
vorbereitung. Br. Wolfgang hat
im Untergeschoß - neben der
Krypta - eine „Calasanz“-Filia-
le eröffnet: Ab Hof-Verkauf
christlicher Bauern, EZA-

Markt, ... Wir hoffen, daß dieses
Jahr uns wieder mehr in die Nähe
des Herrn und als seine Boten
zu den Menschen bringt.

Exerzitien
Oktober war auch Exerzitien-

monat: PP. Bruno, Raphael und
Erich begleiteten eine vierzig-
köpfige Schar von Exerzitanten
aus St. Josef und dem Waldvier-
tel im Stift Göttweig, P. Daniel
hielt mit unseren Senioren Ein-
kehr in Haselbach und P. André
Einzelexerzitien in Schottwien.
Wir wollen damit vor allem auch
die Bitte um eine wirklich tiefe
Verwurzelung in der Gegenwart
Gottes verbinden, die uns hilft,
Licht der Welt und Stadt auf
dem Berg zu sein.

Gartenarbeit
Handfest wurde in der Reinl-

gasse in den letzten Wochen
auch gearbeitet: P. Raphael ging
mit Seil und Motorsäge - oft in
schwindelnder Höhe - den dür-
ren Ästen unserer über zwanzig
Bäume an den Leib. Nach einer
Umplanung durch Gartenarchi-
tekt Nikolaus Faiman wurde
auch unser Klostergarten umge-

staltet, sodaß er mehr zu medita-
tiver Einkehr und zur Erfahrung
von Schönheit, die ja immer auch
ein Stück Gegenwart Gottes ist,
beitragen wird. Bei den vielfäl-
tigen dabei nötigen Arbeiten hat
sich unser Helfer aus dem Ko-
sovo, Afrim Sheremetaj, sehr
bewährt. In diesem Zusammen-
hang sei auch einmal dem Ehe-
paar Stöger herzlich gedankt,
das seit vielen Jahren unseren
Garten liebevoll pflegt und be-
treut.

P.Erich

Pfarrvisitation
Die Pfarrvisitation durch De-

chant Zach, Pfarrer in Lanzen-
kirchen, fand heuer am 11. Ok-
tober statt. Dabei wurde mit dem
Pfarrgemeinderat das Pfarrprofil
erörtert. Das Pfarrprofil erfaßt
alle wesentlichen Belange der
Pfarre: die Entwicklung der Be-
völkerung, die Arten der Ver-
kündigung, Gestaltung der Li-
turgie, Dienste der Nächstenlie-
be, Schwerpunktsetzung in der
Zukunft, ... Alle diese Bereiche
haben die Pfarrgemeinderäte mit

dem Pfarrer in den letzten Mo-
naten besprochen und im Pfarr-
profil zu Papier gebracht. Es
soll dem neuen Pfarrgemeinde-
rat, der im kommenden Jahr zu
wählen ist, zur Orientierung und
als Arbeitsgrundlage dienen.

Mittlerweile signalisierten
zwei der sechs Pfarrgemeinde-
räte ihre Bereitschaft, für eine
neue Periode zur Verfügung zu
stehen. Weitere drei neue Kan-
didaten konnten schon dafür ge-
wonnen werden, vier müssen
noch gesucht werden.

Neben den zahlreichen Auf-
gabenbereichen in der Seelsor-
ge haben die Pfarrgemeinderäte
auch bei baulichen Angelegen-
heiten ein gewichtiges Wort
mitzureden. Und auf diesem
Gebiet tut sich bei uns ständig
etwas. Im Sommer wurden die
sieben Sakristeifenster der Pfarr-
kirche erneuert, im Augenblick
wird an der Aufstellung der
Mauern des erweiterten Pfarr-
friedhofs gearbeitet. Auch die
Renovierung der Kirche und des
Pfarrhofes steht noch aus.

Gebietsmission

Im Oktober waren die Schwe-
stern, die beiden Apostolats-
helfer und P. Christian zwei
Wochen lang in der Südost-
steiermark unterwegs, um mit
vielen Menschen in deren Fami-
lien über den Glauben zu spre-
chen und mit ihnen zu beten.
Ziel der Gespräche war vor al-
lem die Ermutigung zum regel-
mäßigen Gebet in den Familien,
zur Hauskirche. Abschließend
waren alle zur Gebietswallfahrt
am Samstag, den 27. Oktober in
St. Stefan im Rosental, Heimat-
ort des Innsbrucker Bischofs,
eingeladen. Viele der etwa drei-
hundert Besucher blieben auch
noch nach der heiligen Messe.
Alle, die sich für die Hauskirche
entschieden hatten, wurden mit
dem Allerheiligsten gesegnet.

P.Gottfried

P.Raphael hoch in den Bäumen

Kirche und Pfarrhof: Renovierung steht noch aus



63

KALA-RÜCKBLICK

BLUMAU

Gemeinschaft
erleben
mit Gott
und den

Menschen

Hilft die
Kirche den
Menschen

beim
Leben?

WOLFSGRABEN

Erntebraut Conni Rudolf und Erntekrone

Jugendsommerlager
Eine Woche verbrachten vier-

zehn Jugendliche  mit Pater Willi
und den Firmhelfern Monika,
Birgit und Toni in Donnersbach
in der Steiermark. Neben ein
paar kulturellen Ausflügen stand
vor allem das Strandbad am
Putterersee auf dem Tagesplan.
Ein paar Mutige unter uns wag-
ten sich mit Pater Willi sogar
auf den Gipfel des Grimming.
Die schönsten Erinnerungen für
mich bleiben neben der tollen
Gemeinschaft, die wir erleben
durften, die verbrannten Spa-
ghetti vom Dienstag und mein
Muskelkater vom Freitag, weil
ich mir eingebildet hatte, mit
Pater Willi um die Wette den
Berg runter laufen zu müssen.

(Toni Kornfeld)

Pfarrheuriger in Blumau
Ende August konnten wir wie-

der einen gelungen Pfarrheuri-
gen erleben. Viele sind gekom-
men und haben durch ihre An-
wesenheit ein schönes Fest er-
möglicht. Es hat sich gezeigt,
daß die Gemeinschaft ein gro-
ßes Anliegen aller ist.

Mit dem Reinerlös des Pfarr-
heurigen konnte das Ausmalen
der Kirche in Neurißhof finan-
ziert werden. Vergelt’s Gott al-
len Besuchern, Spendern und
vor allem den Helfern.

Erntedank- und Pfarrfest
Am Sonntag, dem 23. Sep-

tember, feierten wir, die Pfarre
Günselsdorf/Teesdorf, unser
jährliches Erntedankfest.

Wir wollen Gott das ganze
Jahr danken, doch an diesem Tag
wollen wir es speziell für alle
Gaben tun, die am Feld wach-
sen, von denen wir uns ernäh-
ren; und wie könnte man das
besser als mit einer großen Ge-
treide-Erntekrone und einer Ern-
tebraut (ein junges Mädchen aus
dem Ort, das - stellvertretend für

Diese Frage ist Thema eines
Vortrages von Dr. Essmann am
13. November in unserer Pfarre.
Gelingt es uns, die Menschen
mit ihren Freuden und Sorgen,
in ihren Nöten und Fragen an-
zunehmen und zu verstehen und
ihnen aus unserem Glauben her-
aus Hilfen zur Bewältigung ih-
res Lebens zu geben? Oder ha-
ben wir dieses Terrain schon
längst an esoterische Zirkel und
Praktiken verloren und begnü-
gen uns damit, ein paar fromme
Veranstaltungen anzubieten?

Es ist keine Frage, daß man-
che in Reiki mehr Vertrauen
setzen als in die Kirche und von
Feng Shui eher das Heil erwar-
ten als von Jesus. Ich sehe das
als große Herausforderung un-
serer Zeit und speziell auch für
unsere Pfarre. In unserer Ver-
kündigung und unserem Leben
muß deshalb aufleuchten, daß
wir in all den uns bedrängenden
Lebensfragen unsere ganze
Hoffnung auf Gott setzen. In
Freude und Leid dürfen wir uns
von ihm getragen wissen. Auch
wenn es auf manche Fragen nicht
sofort eine Antwort gibt, so dür-
fen wir den Menschen sagen:
Gott weiß um dich; er weiß um
deine Freude, dein Leid; er trö-
stet und heilt; und wir wollen
ihnen mit unserem Gebet und
unserer Anteilnahme zur Seite
stehen. In Gesprächen im PGR
und Mitarbeiterkreis - heraus-

gefordert durch die Erstellung
eines Pfarrprofils - ist uns dieses
Anliegen sehr deutlich gewor-
den. Die großen und kleinen
Feste, die wir im Jahreskreis und
an den Lebenswenden feiern, sol-
len Begegnungen ermöglichen
und Vertrauen untereinander
wachsen lassen; ebenso die vie-
len Gruppen und Runden; die
vielen Formen des Gebetes und
die Gestaltung der Gottesdien-
ste sollen unseren Glauben stär-
ken und die Freude an Gott er-
fahrbar machen.

Chronik
Wie das konkret versucht wur-

de, möge ein kleiner Blick in die
Chronik zeigen:

2.9.: Dankmesse für gemeinsa-
me Ehejahre - 15 Ehepaare nah-
men daran teil.
9.9.: (jährliche) Fußwallfahrt
nach Heiligenkreuz.

16.9.: Kindermesse (monatlich)
3.10.: Herbstfest der Senioren
6.10.: Fachtag Liturgie
14.10.: Erntedank und Agape
31.10.: Segnung eines Bildstok-
kes zu Ehren des heiligen Wolf-
gang - in der Forsthausstraße
11.11.: EZA-Markt und Bü-
chermarkt, Dia-Nachmittag mit
Bildern vom Jungscharlager
13.11.: Vortrag von Dr. Ess-
mann: Hilft die Kirche den Men-
schen beim Leben?
24.11.: PGR-Klausur
13.12.: Seniorenadventfeier

Jeden Herz Jesu-Freitag Anbe-
tung vor dem ausgesetzten Al-
lerheiligsten (8-18 Uhr);

jeden Freitag Nachtgebet;
täglich Rosenkranz, Vesper.

Gott, der unser Leben ist,
befähigt uns, die Menschen zum
Leben zu begleiten.

P. Felix

alle - Gebete zu Gott spricht).

In einer Prozession gingen
wir von einem Bauernhof zur
Kirche in Teesdorf und feierten
eine Messe mit Kinderbetei-
ligung und schönen Gebeten.
Wir wurden bei den modernen
Liedern von einer kleinen Band
mit Gesangsgruppe unterstützt.

Im Anschluß an die Messe
veranstalteten wir auch dieses
Jahr wieder ein Pfarrfest.

Es war wie immer ein wun-
derschönes Fest, und ich freue
mich auf das Jahr 2002.

Conni Rudolf (Erntebraut)

Neuer Mitbruder
Der aus der Studienzeit den

Blumauern schon bekannte P.
Johannes Jammernegg wohnt
seit 1. Oktober im Kollegium
Blumau. P. Johannes wird ne-
ben seiner Tätigkeit in der KAB-
Österreich P. Willi wegen einer
beruflichen Weiterbildung ver-
einzelt bei den Gottesdiensten
vertreten. P. Johannes, herzlich
willkommen!

P. Michael
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